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Der Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

WTB. Großes Hauptquartier. 18. März.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Ein französischer Vorstoß aus unsere

Stellung am Südhang der Lorettehöhe wur¬
de abgeschlagen. Französische Teilangriffe
m der Champagne nördlich von Le Mesnil
wurden durch Gegenangriffe zum Stehen
gebracht. Ein dort gestern abend erneut
einsetzender französischer Angriff ist unter
schweren Verlusten für den Feind abgewie¬
sen worden.

In den Argonnen flauten die Gefechte
gestern ab.

Französische Flieger warfen auf die
offene elsässische Stadt Schlettstadt Bomben
?b, von denen nur eine Wirkung erzielte
mdem sie in das Lehrerseminar einschlug
zwei Kinder tötete und zehn schwer ver¬
letzte. Als Antwort hierauf wurde heute
nacht die Festung Calais mit Bomben
schweren Kalibers belegt.

östlicher Kriegsschauplatz.
Die russischen Angriffe aus unsere Stel-

«ungen zwischen Pissek und Orzyc sowie
nordöstlich von Prasznysz wurden auch gestern
ohne Erfolg fortgesetzt.

Westlich der Szkwa machten wir 900.

östlich der Szkwa 1000 Gefangene und er¬
beuteten vier Maschinengewehre.

Einen billigen Erfolg errangen russische
Reichswehrhausen beim Einbruch in den
nördlichsten Zipfel Ostpreußens in Richtung
auf Memel . Sie plünderten und steckten
Dörfer und Güter in Brand. Den Städten
des von uns besetzten russischen Gebietes
ist zur Strafe die Zahlung größerer Sum¬
men als Entschädigung auserlegt. Für
jedes von diesen Horden aus deutschen Boden
niedergebrannte Dorf oder Gut werden
drei Dörfer oder Güter des von uns be¬
setzten russischen Gebietes den Flammen
übergeben werden. Jeder Brandschaden in
Memel wird mit Riederbrennung der rus¬
sischen Regierungsgebäude in Suwalki und
den anderen in unseren Händen befindlichen
Bouvernementshauptorten beantwortet wer¬
den. Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier, 19. März.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
In der Champagne scheiterten wieder

zwei französische Teilangriffe, nördlich von
Beausejaur ; zwei Offiziere, 70 Franzosen
wurden gefangen genommen. Rach schweren
Berlusten zog sich der geschlagene Feind
in unserem erfolgreichen Feuer in seine
Stellungen zurück.

Südöstlich von Verdun machten die
Franzosen mehrere Vorstöße. In der Woevre-
Ebene wurden sie abgewiesen, am Ostrande
der Maashöhen wird noch gekämpft.

östlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage bei Memel ist noch nicht ge¬

klärt ; anscheinend sind schwache russische
Abteilungen in Memel eingedrungen. Ge-
genmaßregeln sind getroffen.

Sämtliche russischen Angriffe zwischen
Pissek und Orzye sowie nordöstlich und
westlich von Prasznysz wurden abgeschlagen
zum Teil unter sehr schweren Verlusten für
den Feind.

Die Verhältnisse südlich der Weichsel
sind unverändert.

Oberste Heeresleitung.
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(WTB.) Konstantinopel, 18. März. Nicht¬
amtlich. Das Hauptquartier meldet: Ein Teil
unserer Flotte bombardierte heute früh die
Schiffswerft und den Übungsplatz für Tor¬
pedoboote westlich von Theodofia in der
Krim und steckte sie in Brand.

Heute früh eröffnete die feindliche Flotte
ein heftiges Feuer gegen die Forts der
Dardanellen, welches mit Erfolg erwidert
wurde. Um 2 Uhr nachmittag wurde das
französischePanzerschiff „Bouvet" in den
Grund gebohrt.

Wn Hg. WSelssW Mulen.
London. 19. März. (W. T. B. Nichtamt¬

lich.) Der Dampfer „Glenartney", von Bang¬
kok mit einer Reisladung nach London unter¬
wegs, ist heute im Kanal torpediert worden.
Das Schiff sank in einer halben Stunde. (Eth
Insasse ist ertrunken.
2MW MersWe zrsnnl».

Konstantinopel. 19. März. (W. T. B.
Nichtamtlich.) Die Agence Milli meldet: Zwei
englische Panzerschiffe vom Typ „Irresistible"
und „Africa", die bereits beschädigt worden
waren, sind heute nacht durch das Feuer der
türkischen Batterien zum Sinken gebrachtworden.

3npnn oot Dem Stiege?
(ctr. Bin.) Aus Kopenhagen vom 18. März

meldet die„B. Z.": Die Petersburger „Rjetsch"
meldet aus Irkutsk : Der Widerstand hinas
gegen die Forderungen Japans beginnt in
Japan große Entrüstung hervorzurufen. Die
Presse beschuldigt nach wie vor Amerika, das
sich als Schutzheer Chinas aufwerfe, den
Chinesen den Rücken zu steifen. Die Zeit¬
schrift,,Nininizzi" bereitet das japanische Volk
auf ernste Ereignisse vor. Japan steht wiede¬
rum vor der Unvermeidlichkeit eines Krieges
mit Amerika, schreibt das Blatt. Es scheint,
daß zwei Riesen nicht in Frieden leben können.

Lokales und Vermischtes.
8 Camberg, 20. März. (Das Geld liegt

auf der Straße ). Fichtenrinde,  die
seither im Walde vermoderte, ist, wenn im
Mai oder Juni - auch aus dem Winterein¬
schlage- mit dem Bast gewonnen und ge¬
nügend getrocknet, als Gerbrinde  verwert¬
bar. Bisher war jedoch der Erlös dafür so
gering, daß sich die Aufbereitung nicht lohnte.
Durch die Gerbstoffknappheit jetzt im Kriege,
ist jedoch der Preis um 150"/»gestiegen, sodaß
z. B. die hiesige Stadtverwaltung dieser Tage
ihre Rinde aus dem Wintereinschlage an die
Niederrh. Aktiengesellschaft in Wickrath zum
Preise von 7,80 Mk. pro Ctr. verkaufen
konnte. Aus dem Verkaufsquantum von et¬
wa 600 Ctr. ergibt sich damit ein Reinerlös
von 3—3500 Mk. der von der Stadt sofort
wieder in Kriegsanleihe angelegt worden ist
und womit sich dann deren Anlage dafür auf
nun 48000 Mk. erhöht hat. Wenn das Fich¬
tenstammholz mit der Rinde bereits verkauft
ist, ist das in der Regel dem Unternehmen
nicht hinderlich, weil die Käufer die sonst die
Beipflichtung des Schälens haben, gerne für
das Ledigwerden davon, die Rinde freigeben.
Auch hier war erst das Geschäft nach einer
derartigen Vereinbarung möglich. Die Frage
der Arbeitskräfte löst sich leicht, da Kriegsge¬
fangene darüber überwiesen werden dürfen.

§ Camberg, 20. März. Endlich, nach sieben¬
monatlicher Zeit, erhielt die Familie Peter
Duffy Hierselbst die traurig Mitteilung, daß
ihr Sohn Jakob Duffy  am 22. Aug. v. Is.

bei Bertrix in Belgien den Heldentod gefun¬
den hat.

- Camberg, 20. März. (Höhere
Knabenschule .) Ostern steht vor der
Türe und damit die Zeit der Neuanmeldungen
für die Schulen. Für die Höhere Knabenschule
ist jetzt schon eine stattliche Anzahl „künftiger
Sextaner" angemeldet, ein Beweis dafür, daß
man die veränderten Zeitverhältnisse versteht.
Der Weltkrieg hat große Opfer gefordert:
unter allen Ständen; in besonderer Weise
aber hat der Tot auch Ernte gehalten in den
sogenannten höheren Berufsklassen. Wieviele
Beamten(Juristen, Philologen, etc.) sind als
Heerführer  den Heldentod für's Vaterland
gestorben. Tausende von Studenten und Gym¬
nasiasten sind zu den Fahnen geeilt. Man
wird begreifen, daß Jahrzehnte vergehen wer¬
den, bis diese empfindlichen Lücken im Staats¬
körper wieder ausgefüllt sind. Es ist daher
von großer Wichtigkeit, daß in den kommenden
Jahren recht viele Kinder, die hinreichend
beanlagt und strebsam sind, durch das Studium
den höheren Bsrufsarten zugeführt werden.
Für Camberg und Umgebung bietet die Höhere
Knabenschule die beste Gelegenheit, unter ver¬
hältnismäßig sehr geringen Opfern den Kin¬
dern zu einer sicheren Lebensstellung zu ver¬
helfen und dabei zugleich dem Vaterlands
Ersatz zu bieten für die gefallenen Heldensöhne
um so mehr, da, wie bereits voriges Jahr
berichtet wurde, die Erweiterung unserer An¬
stalt ins Auge gefaßt ist. Anmeldungen
werden täglich vom Rektor schriftlich und
mündlich entgegengenommen.

8 Im Orts-Fernsprechnetz Frankfurt
(Main) wird am 21. März eine neue Fern-
sprechoermittelungsanstaltmit der Bezeichnung
„Römer" errffnet werden, die sämtliche An¬
schlüsse des bisherigen Amtes1 enthält. Zur
Vermeidung von Irrtümern und Fehloerbin¬
dungen sind vom Eröffnungstage an nur die
in diesen Tagen zur Versendung gelangenden neu¬
en Teilnehmer-Verzeichnisse zu benutzen und die
darin enthaltenen neuen Nummern anzuwen¬
den. In den Anmeldungen für Ferngespräche
sind die verlangten Anschlüsse wie folgt zu
bezeichnen: Frankfurt (Mai) Amt Hansa,
Nr. . Amt Römer, Nr. . Amt Taunus, Nr. .
Amt Eschersheim, Nr . . _

K.-I .-V. Camberg. Morgen nachmittag
4 Uhr Versammlung. Zahlreiches und pünkt¬
liches Erscheinen sämtlicher Mitglieder ist
dringend nötig._ Der Vorstand.

() Wiesbaden. 15. März. Viehhof-Markt -
bericht. Amtliche Notierung. Auftrieb: 3 Ochsen
9 Bullen, 28 Küheu. Färsen, 59 Kälber, -
Schafe, 271 Schweine Preis per Ztr. Schlacht¬
gewicht: Ochsen. 1. Qual. 92- 102 2. Qual.
89- 95 M. Bullen1. 80- 86, 2. 00- 00 M-
Färsen und Kühe1. 93- 93, 2. 76- 83 M-
Kälber 1. 100- 107, 2. 83- 97, 3. 00- 00.
Schafe (Mastlämmer) M. 00- 00 Schweine
(160 bis 240 Pfd. Lebendgewicht) 96- 100
M., (240- 300 Lsbengewicht) 00- 00 M.
verantwort!. Red.: Wilhelm Kmmelung, Lamberg

Die gewaltige Verteuerung aller Rohstoffe und Bedarfsartikel, insbesondere von Gerste und Malz, sowie die durch
die bereits eingetretene gesetzliche Einschränkung der Biererzeugung um 40°|0 verursachte bedeu tende weitere Steigerung der
Bierherstellungskosten, zwingt uns zu einer

AM ' Bierpreiserhöhmig von etwa 25 0
0

die am Montag den 22 . März eintreten wird.
Mit dieser Erhöhung decken die Brauereien nur einen Teil ihrer Mehrkosten.
Wir hoffen daher, daß diese Maßnahme, die zur Aufrechterhaltung unserer Betriebe unbedingt notwendig ist als be¬

rechtigt anerkannt wird.

Die Brauereien der Limburger Bezirks.



bin st und jetzt.
Wer heute einen Blick auf das Deutsche

Reich wirft, mutz — mag er Deutscher oder
Ausländer sein — erstaunen über den Geist,
der das ganze Volk erfüllt. Der Deutsche
aber wird insbesondere freudige Genugtuung
empfinden. Welch Unterschied zwischen einst
und jetzt im deutschen Vaterlande . Wie sah
es aus in Deutschland, bevor der Stern
unseres Bismarck aufging ! Die Nation war
in sich uneinig und gespalten. Nord und Süd.
Ost und West standen einander in manchen
Dingen fremd und in wichtigen fragen feind¬
selig gegenüber. Ein schwaches Band nur. das
einst der Wiener Kongreß zurecht geschnitten
hatte, umschlang die deutschen Staaten . Der
kühne Versuch von 1848. an Stelle des losen
Siaatenbundes einen krästigen Bundesstaat
zu errichten und unter dem schwarzrotgoldenen
Banner das tausendjährige Reich der Deutschen
und sein Kaisertum zu erneuern, war ge¬
scheitert.

Maßloser Überschwang mancher Volks-
sorderungen, sowie Uneinigkeit der Fürsten
und Regierungen hatten das fast fertige Werk
vernichtet. Mit der Wiederherstellung des
deutschen Bundes batte die ganze Bewegung
geendet. Tiefe Niedergeschlagenheit lastete
aus den enttäuschten Gemütern der Edelsten
und Besten der Nation . Die Ohnmacht des
Staatenbundes hatte die Nachbarvölker an
die Vorstellung politischer Machtlosigkeit
unseres Vaterlandes gewöhnt. Man achtete,
ja man bewunderte deutsche Wissenschaft und
Kunst, aber man wiegte sich in dem Glauben,
daß dieses Volk der Denker und Träumer,
der deutsche Michel, wie man es nannte, für
immer bestimmt sei. die Rolle des Aschen¬
brödels in der Staatenwelt zu spielen.

Der Mangel politischer Geltung hemmte
zugleich die volle Entfaltung unserer wirtschaft¬
lichen Blüte, und im Vergleich mit dem Reich¬
tum der schon früher staatlich geeinten Nationen
haftete unserer Volkswirtschaft ein Zug von
Armseligkeit an. Und wenn die Studenten in
der deutschen Burschenschaftvon Kaiser und
Reich redeten und sangen, wenn sie sich für die
zukünftige Macht und Herrlichkeit der geeinten
Nation begeisterten, wenn sie gar die Be¬
freiung Schleswig-Holsteins vom dänischen
Joche und die Wiedergewinnung Elsaß-Loth¬
ringens als unverrückbares Ziel ins Auge
faßten , dann wurden sie als jugendliche
Schwärmer verspottet oder auch wohl als
staatsgesährlicheToren verdächtigt.

Dann aber zog die große Zeit der deutschen
Kriege heraus . Es blieb unserem Volke nicht
erspart , zunächst den inneren Zwist mit Blut
und Eisen austragen zu müflen , und eine
eherne geschichtliche Notwendigkeit zwang
uns . das politische Band mit unseren Volks¬
genossen in Österreich zu durchschneiden. Im
Bruderkampfe mußten wir den Zusammen¬
schluß der übrigen deutschen Stämme unter
Führung Preußens durchsetzen. Noch blieb
die Mainlinie und trennte den Norddeutschen
Bund von den süddeutschen Staaten . Da
kam der gemeinschaftlich geführte Krieg mit
dem ewig unruhigen Frankreich , und dieser
erst brachte uns die volle äußere Einheit.

In diesem Kriege ward Deutschland zur
Weltmacht : denn neben der äußeren Einheit
brachte es vor allem die innere Verschmelzung
der deutschen Stämme zu einer gleich
empfindenden und wollenden Nation . Ihm
verdanken wir . daß wir die unselige Zer¬
klüftung von Jahrhunderten in unzerreißbarer
Einigkeit überwunden haben . Er gab uns die
uns einst geraubte Westmark Elsaß -Lothringen
wieder , verschaffte uns die Vormachtstellung
auf dem europäischen Festlande und gewährte
uns die Möglichkeit. als ihr Hüter unsere
siegreiche Armee zu dem unüberwindlichen
Völksheer auszubauen , das jetzt gegen
eine Welt von Feinden siegreich im Kampfe
steht. Durch ihn erlangte Deutschland die
Fähigkeit , zur Weltmacht emporzusteigen , mit
der Schaffung einer starken Flotte die Gel¬
tung auf den Meeren zu gewinnen und mit
dem Erwerbe von Kolonien in anderen Erd¬
teilen Fuß zu fassen. Er legte den Grund zu
der Wiederanknüpfung politischer Bande
zwischen uns und den österreichischen
Brüdern : nun wurde das politische Bündnis
zwischen dem Deutschen Reiche und der be¬

nachbarten Gesamtmonarchiemöglich, das sich
immer inniger gestaltete und das sich im
gegenwärtigen Kriege zu einer beispiellosen
Waffenbrüderschaft verdichtet hat.

Nun steht das deutsche Volk wieder im
Kampf. Diesmal gegen eine Welt von Fein¬
den. Die deutsche Armee hat unvergleichliche
und unvergängliche Ruhmestaten vollbracht.
Wir wissen, daß durch den gegenwärtigen
Weltkrieg die deutsche Einheit sich noch inniger
und fester gestalten wird und hoffen, daß in
der leuchtenden Zukunft» die die Waffentaten
der Armee uns bereitet, kein Platz mehr sein
wird für kleinlichen Parteienhader . Fürsten
und Arbeiter. Junge und Alte, alle Parteien
und Bekenntnisse haben ihr Blut für das ge¬
meinsame Vaterland vergaffen — der fürchter¬
liche Krieg muß herrliche Früchte für das
Vaterland bringen. W.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Von der mil. Zensurbehörde zugelaffene Nachrichten.

Neue Erfolge der Unterseeboote.
Wie das Reutersche Bureau berichtet,

hat nach einer Meldung der englischen
Admiralität das deutsche Untersee¬
boot. .1129 " die Schiffe „Headland ".
„Andalusian ". „Jndianeiiy " und „Ade-
mun" torpediert . In dieser Meldung
heisst cs , das? der Kapitän von .,11 29"
ansgesagt habe, er hätte im September
„Hogue" und „Abnkir" versenkt.

Nach der Zusatzbemerkung des Reuterschen
Bureaus wäre demnach der Kapitän des
„IJ 29" kein anderer als der Kapitänleutnant
Weddigen, der sich als Führer des „17 9" den
Engländern unliebsam berühmt gemacht hat.
— Ferner wurde auch ein englischer
Hilfskreuzer  torpediert , sowie mehrere
französische Dampfer. Die Gesamtverluste, die
England durch Unterseeboote erleidet, werden
in London auf etwa 80 Schiffe geschätzt.

Zeichnei die Kriegsanleihe!
Schluß der Zeichnung 19. März.

Kämpfe in Deutsch-Siidwest.
Londoner Blätter melden aus Garub (Deutsch-

Südwestafrika) : Englische Patrouillen sind mit
verschiedenen Patrouillen des Feindes vor Tages¬
anbruch an der östlichen Front in Berührung ge¬
kommen. Die Deutschen feuerten eine Salve
auf unsere Aufklärer ab. Unsere Leute führten
gerade die Pferde am Zügel. Ein Unteroffizier
wurde leicht verwundet. Die Patrouillen
wechselten weitere Schüffe, ohne_daß jemandverwundet wurde. Bei Ausnek in der Nähe
von Garub wurde ein deutscher Zug gesehen. Die
Deutschen  scheinen dort die Eisenbahn  zu
zer stö r en.

Rußland i» kritischer Lage.
Nach und nach wird in Rußland bekannt,

daß sich die Armeen des Zaren in den
Karpathen und in Polen  in kritischer
Lage befinden. In den Karpathen sollen die
russis ch en Verluste  fast so hoch sein als
in Masuren. In Warschau,  das von der
Bevölkerung langsam verlaffen wird, herrscht
große Unruhe : man munkelt, die Stadt solle
von den Russen ausgegeben werden. Das
Gerücht wird allgemein geglaubt, nach dem
bekannt geworden ist. daß die Festung
Ossowiecz.  die Warschau im Norden
sichert, von den gefürchteten deutschen 42ern
beschoffen wird. Man versucht zwar immer
noch dem Volke die Wahrheit zu verheim¬
lichen, aber ein Raunen und Flüstern geht
durch das Reich, das immer lauter wird und
nichts Gutes tündet. *

Was wird aus der Türkei?
In einem Artikel, der betitelt ist: „Die

diplomatische Lage, wie sie von Paris gesehen
wird." schreibt das .Journal de Genöoe'. daß
die Regierungen des Dreiver¬
bandes  bezüglich der Dardanellensrage zu
einer Einigung  gelangt seien. Man be¬
absichtige. aus Konstantinopel  eine
internationale  Stadt zu machen,  die
von Rußland , England und Frankreich ver¬
waltet werden soll. Die Durchfahrt

durch dieDardanellensoll  frei werden
und. um Rußland eine besondere Genugtuung
zu gewähren, soll die Sophienmoschee dem
christlichen Gottesdienst wiedergegeben werden.
— Ob Rußland mit diesem Zugeständnis zu¬
frieden sein wird ? Aber schließlich ist die
Frage noch nicht so wichtig, weil die Türkei
so starke Widerstandskräite zeigt, daß der
Dreiverband kaum in die Verlegenheit kommen
dürfte, das Fell des Bären zu verteilen.

Ausruf des Walis von Smyrna.
Aus Anlaß der Beschießung von Smyrna

hat, wie aus Konstantinopel gemeldet wird,
der Mali einen Aufruf an die Bevölkerung
erlassen, in dem es heißt:

..Die Armee wird Smyrna bis zum
letzten Blutstropfen verteidigen. Ein noch
heftigerer Widerstand  als jetzt
durch die Forts wird in der Stadt  ge¬
leistet werde», selbst wenn sie mit Blut be¬
deckt werden sollte."
In der Erklärung wird der Zivilbevölke¬

rung für den Fall , daß Smyrna zum Kampf¬
platz werden sollte, empfohlen, sich ins Innere
der Stadt zurückzuziehen, namentlich die
Frauen und Kinder dorthin zu bringen, damit
sie durch die Kugeln keinen Schaden nehmen,
die die Stadt überschütten werden, während
die militärischen Operationen sich dort in
einer Weise adspielen. wie sie des Ruhmes
und der Geschichte der Türkei würdig ist.

jVlilwraucb eines f ôtgeletzes.
Eine juristische Betrachtung.

Durch den Kriegsausbruch mit seinen ein¬
schneidenden Wirkungen auf die wirtschaft¬
lichen Verhältniffe wurde der Erlaß einer
ganzen Reihe von sogenannten Kriegsnot¬
gesetzen erforderlich, die alle den Zweck haben,
die für den einzelnen einiretenden Schädi¬
gungen nach Möglichkeit zu lindern oder ganz
zu verhüten. In sechsmonatigerWirksamkeit
konnten diese Ausnahmegesetze ihre Zweck¬
mäßigkeit erproben und haben im allgemeinen
diese Probe gut bestanden, wenngleich es
natürlich nicht ausbleiben konnte, daß bei der
Anwendung derselben im praktischen Leben
sich manchmal erst das Bedürfnis zu Ab¬
änderungen und anderweiter Regelung ein¬
zelner besonders gearteter Fälle herausstellte.

Das ist unter anderem bei dem Kriegsnot¬
gesetz vom 4. August 1914 betreffend den
Schutz der infolge des Krieges an der Wahr¬
nehmung ihrer Rechte behinderten Personen
der Fall gewesen. Dieses Gesetz ging von
dem gesunden Gedanken aus . vor allem zu
verhindern, daß jemand vor Gericht verurteilt
werden könnte, nur weil er sich infolge seiner
Teilnahme am Kriege nicht verteidigen konnte.
Deshalb wurde seit dem 4. August 1914 in
allen bürgerlichen Reichsstreitiykeiten, in denen
ein Kriegsteilnehmer Partei rst, das weitere
Verfahren von Gesetzes wegen unterbrochen
und durfte erst wieder von neuem eröffnet
werden, wenn seststand, daß die Kriegsteil¬
nahme des Betreffenden aufgehört hatte.

Diese an und für sich gesunden und ge¬
rechten Vorschriften sind nun aber dazu miß¬
braucht worden, die Erfüllung von Zahlungs.
Verpflichtungen ohne Grund zu verweigern.
Unter Berufung auf das Notgesetz haben
Kriegsteilnehmer, die in günstigen wirtschaft¬
lichen Verhältnissen leben, die Bezahlung un¬
bestrittener, laufenderVerbindlichkeiten,nament¬
lich der Mietsschulden, mit Erfolg abgelehnt.
Ehefrauen , die das Geschäft ihres ein«
berufenen Mannes im bisherigen Umfange
und mit bestem Erfolge weiterführten oder
die das bisherige Einkommen des Mannes
unverkürzt sortbezogen. sind namens ihres
abwesenden Mannes gegen dessen Schuldner
gerichtlich vorgegangen, haben sich jedoch der
Zahlung ihrer Schulden entzogen, wenn sie
ihrerseits von Geschäftsgläudigern. Ver¬
mietern usw. gerichtlich in Anspruch genommen
wurden.

Nachdem sich herausgestellt bat, daß sich
auf dieses Notgesetz auch solche Militär¬
personen berusen, die in der Heimat Dienst
tun, oder gar solche, die als dienstuntauglich
gelten, aber noch nicht endgültig entlassen
sind, ist in Reichstagskreisen allgemein eine
Einschränkung des Notgesetzes vom 4. August
als notwendig bezeichnet worden. Dement¬
sprechend hat der Bundesrat eine neue Ver¬

ordnung erlassen, die den Interessen der
Gläubige von Kriegsteilnehmern mehr .ge»
recht wird. Auf Antrag seines Gegners kann
dem Einberufenen durch das Gericht ein
Vertreter bestellt werden, wenn diese Ver¬
tretung und damit die Weitersührung des
Prozesses gegen den Kriegsteilnehmer zur
Verhütung einer „offenbaren Unbilligkeit"
gegen den Gläubiger notwendig _erscheint.
Hatte der Kriegsteilnehmer bereits einen Ver¬
treter und batte dieser nach dem Notgesetz
vom 4. August den Antrag gestellt, das Pro¬
zeßverfahren gegen den Kriegsteilnehmer aus¬
zusetzen. so kann jetzt nach der Ergänzung des
Gesetzes dieser Antrag vom Gericht ebenfalls
zurückaewiesen werden, wenn die Aussetzung
des Prozesses eine offenbare Unbilligkeit
gegenüber dem Gläubiger des Kriegsteil,
nehmers bedeuten würde.

Der Ausgleich der Härten der Verord¬
nung vom 4. August ist also in sehr weit¬
blickender Weise in die Hand und in das Er¬
messen des Richters gelegt und damit der be-
klagte Mißfland beseitigt. Der zahlungsfähige
Kriegsteilnehmer soll sich seiner Stellung nicht
bedienen, um sich der Erfüllung seiner Ver-
pflichtungen zu entziehen. Nur wer der
Ausnahmevorschrift bedarf, soll sich ihrer be¬
dienen. _

politikbe Rundfcbau.
Deutschland.

«Me .Magdeb . Ztg.' meldet : Wie wir er-
fahren, sind bei Berliner Banken aus dem
neutralen Auslande  bisher rund
120 Millionen Mark auf die neue
deutsche Kriegsanleihe gezeichnet
worden. Neue Zeichnungen gehen täglich ein.
Wie bereits amtlich bekanntgegeben, war keine
Zeichnungsaufforderung in das neutrale Aus¬
land verschickt worden.

Italien.
* Der Züricher Korrespondent der .Köl¬

nischen Zeitung' teilt mit, daß Italien,
während die Verhandlungen mit Deutschland
und Österreich- Ungarn schweben, auch mit
den Mächten des Dreiverbandes
eifrige diplomatische Verhandlungen
führt. Wie deutscherseits Fürst Bülow , spiele
aus der andern Seite der englische Botschafter
Rennell Rodd eine sehr wichtige Rolle. Ein
gewöhnlich gut unterrichteter italienischer
Politiker telegraphierte dem Gewährsmann
der .Köln. Ztg.' aus Mailand , daß gegen¬
wärtig mit Frankreich durch Vermittlung
Englands wichtige Verhandlungen im Gange
seien. Der .Corriere della Sera ' schüttelt die
ausdringlich en sranzösisch en Ratschläge kräftig ab.

Rußland.
«Der Tod des Grafen Witte  wird

auf die Politik Rußlands nicht ohne Einfluß
bleiben. Der verstorbene russische Staatsmann
hat auf die Entwicklung Rußlands während
der letzten drei Jahrzehnte einen großen Ein¬
fluß ausgeübt. 1849 in Tiflis geboren, wid-
mete er sich nach Abschluß seines Studiums
dem Eisenbahnwesen und nahm an dessen
Ausgestaltung in verschiedenen Stellungen bis
zum Eisenbahnminister hervorragenden Anteil.
1893 wurde er Finanzminister, verstaatlichte
zahlreiche Eisenbahnen, führte die Gold¬
währung ein. war Urheber des Branntwein¬
monopols. zahlreicher einschneidender finanz¬
politischer. wirtschaftlicher und sozialpolitischer
Maßnahmen. 1903 trat er vom Finanz¬
ministerium zurück und wurde zum Vorsitzenden
des Ministerrats ernannt . 1908 vertrat er
Rußland bei den Friedensoerhandlungen mit
Japan , für deren Abschluß er in den Grafen¬
stand erhoben wmde. 1906 nahm er seinen
Abschied, verblieb aber Mitglied des Reichs¬
rats.

Balkanstaate».
* Nach Informationen italienischer Blätter

hat die griechische Regierung  in Paris
und London dagegen protestiert , daß die
englisch - französische Flotte grie¬
chische Inseln  bei ihren Aktionen gegen
die Dardanellen benutze.  Frankreich und
England sollen geantwortet haben, daß die
Inseln Lemnos. Tenedos, Taxos rechtlich der
Türkei gehörten, welcher sie durch die Lon¬
doner Konferenzen zugesprochen wurden, wenn
auch Griechenland die Besetzung der Inseln
noch aufrecht erhalte.

Der Enkel der Grasen haudegg.
1ö> Erzählung von Marga Carlssen.

„Nun . schöne Felizitas , so in Gedanken ?'
tönte des Grasen Stimme an das Ohr des
jungen Mädchens , als sie sinnend auf der
Stelle stand, wo der Geliebte sie verlaffen
hatte . Spöttisch und drohend zugleich ruhten
die unheimlichen Augen auf ihr.

Unwillig errötend trat sie zurück. „Wer
gibt Ihnen . Herr Graf , das Recht zu dieser
Anrede ?" erwiderte sie. stolz den Kopf er¬
hebend . Wie schön sie wart

..Wer ." fragte er, rasch auf sie zutretend
und ihr tief in die dunklen, trotzigen Augen
schauend, „wer ? Meine Liebe zu dir. du
schönes Kind ."

Hatte er etwas gesehen, oder war ihm der
reichlich genossene Ehampagner zu Kopf ge¬
stiegen ? Wie ein Blitz zuckten diese Fragen
durch ihren Kops. Liebe ? Dieser Mann
sprach von Liebe ? Es war ihr . als griffe
eine kalte Hand nach ihrem Herzen . In dieser
Minute wurde ihr klar, daß sie nicht ohne
Kampf sich ihrer Liebe zu dem ernsten See¬
mann würde freuen können. Der Eintritt des
Dieners befreite sie endlich aus ihrer unan¬
genehmen Situation.

Als Graf Felsen sich nun als letzter auch
empfohlen hatte , und Felizitas sich nach zärt-
lichem Gutenachtkuß von ihrem Vater verab-
schiedet, suchte sie gleich ihr stilles Zimmer
auf . gewaltsam den letzten peinlichen Eindruck
vergessend und sich nur dem noch so neuen
seligen Gefühl ihrer jungen Liebe hingebend.

Mit dem geliebten Namen auf den Lippen
schlief sie endlich ein. —

A.'in andern Tage — es mochte 11 Uhr
morgens sein— schritt Alfred unruhig in dem
Zimmer Frau von Haidbergs auf und ab'
Er kämpfte mit dem Entschluß, sich seiner
mütterlichen Freundin anzuvertrauen. Diese
ruhte in halbliegender Stellung auf der
Chaiselongue, ein geöffnetes Buch in der
Hand ; aber der Inhalt desselben schien sie
nicht zu feffeln; denn ihre Augen folgten un¬
ablässig den unruhigen Bewegungen ihres
jungen Gastes. Endlich kam sie ihm zu Hilfe:

„Nun. mein junger Freund ." begann sie.
„was haben Sie mir zu sagen? Vertrauen
Sie mir wie einer Mutter, denn ich habe Sie
lieb wie einen Sohn ."

Alfred blieb vor ihr stehen: „Dank,
tausend Dank für dieses Wort." Mit festem
Druck umfaßte er die feine Hand, die sich ihm
ecktgegenstreckte und küßte sie ehrerbietig.
Dann sprach er. und ein warmer Glanz trat
in die ernsten blauen Augen: „Ich liebe.
Frau von Haidberg, und der Gegenstand
meiner ersten Neigung ist — Felizitas von
Brenken. Gestern abend gestand ich ihr meine
Gefühle. — ich konnte meinem Herzen nicht
länger Zwang antun — und sie hat auch
mich lieb. Ich wäre am liebsten gleich
heute zu Exzellenz von Brenken gefahren
und hätte ihn um die Hand seiner Tochter
gebeten; aber Felizitas ängstigte sich vor
diesem Schritt und bat mich, es noch zu unter¬
lassen. Aber ich muß sie besitzen, sie muß mein
werden." ^

So leidenschaftlich erregt hatte die Frei-
srau den ernsten Mann noch nie gesehen. Be¬

ruhigend streckte sie die Hand aus und zog
ihn neben sich auf den Stuhl.

„Alfred." begann sie sanft. »Ihr Bekenntnis
hat mich nicht sehr überrascht. Ich ahnte es;
denn ich las in den Augen meiner kleinen
Felizitas, und ich sah, daß Sie wie um¬
gewandelt waren, sobald Felizitas in Ihrer
Nähe war . Wollte Gott, daß sich Ihrer Ver¬
bindung kein Hindernis entgegenstelle: denn
Sie beide verdienen es, glücklich zu werden."

Sie schwieg eine Weile. Dann fuhr sie
fort : „Ich fühie mich Ihnen gegenüber. lieber
Alfred, wie eine Mutter, und als solche darf
ich doch ganz offen reden, nicht wahr ?" Liebe¬
voll blickte die alte Dame dem jungen Mann
in die erregten Züge.

Alfred nickte zustimmend.
„Ich weiß." sagte Frau von Haidberg

langsam, „daß ich Ihnen weh tue mit dem.
was ich noch sagen muß: denn ich halte es
für meine Pflicht. Es kann Ihnen nicht ent¬
gangen sein, daß Graf Felsen sich eifrig um
Felizitas bewirbt."

Beim Nennen dieses Namens zogen sich
die Brauen des jungen Seemanns düster zu¬
sammen.

„Die Huldigungen dieses Mannes sind kein
Geheimnis mehr. Obwohl das Kind den
Grafen verabscheut, kann ich mir nicht ver¬
hehlen, daß Exzellenz von Brenken denselben
als Freier annehmen würde. Doch hoffe ich.
daß der alte Herr, trotz all seines eisernen
Willens, fein Kind nicht unglücklich machen
wird. Wenn er erst weiß, wie glücklich Feli¬
zitas in Ihrer Liebe ist. wird er sie Ihnen
nicht vorenthalten. Mein Rat gellt dahin,
gehen Sie hin zu dem General und bitten Sie

ihn direkt um die Hand seiner Tochter. Vorher
müssen Sie jedoch Felizitas davon benachrich¬
tigen. Ich werde heute nachmittag um 3 Uhr
eine Spazierfahrt machen und aus dem Rück¬
wege Felizitas mitbringen.

In Alfreds Augen trat ein feuchter Schim¬
mer. „Wie soll ich Ihnen danken?" sagte er
bewegt.

Frau von Haidberg aber zog ihn liebevoll
zu sich herab und küßte ihn auf die Stirn mit
mütterlichem Kusse. „Werden Sie glücklich!"
flüsterte sie leise.

Am Nachmittage gegen vier Uhr hielt der
freiherrliche Wagen wieder an der Haustür.
Ihm entstiegen Herr und Frau von Haidberg
— und Felizitas. Diese war während der
kurzen Fahrt von ihrem elterlichen Hause bis
hierher sehr befangen gewesen. Frau von
Haidberg hatte jedoch mit keinem Wort ver-
raten. daß sie alles wußte. Felizitas folgte
jetzt ihrer mütterlichen Freundin sogleich in
deren Zimmer, ohne noch Alfred gesehen zu
haben, der auf speziellen Wunsch Frau von
Haidbergs nicht zur Begrüßung herunier-
gekommen mar. Kaum hatie sich jedoch die
Zimmertür geschloffen, als die alte Dame die
Hand des jungen Mädchens ergriff und es an
sich zog.

Felizitas schmiegte sich tief errötend in die
sie umfangenden Arme. Tränen des reinsten
Glückes traten in ihre Augen.

„O , Tante Paula , ich bin so glücklich!*
stammelte sie.

Innig drückte die Freiftau das erregte Mäd-
chen an sich.

„Wenn nur erst der Vaier es wüßte,
flüsterte Felizitas , sich aus der Umarmung
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kaö Loch von Beifort.
gu den Kämpfen in den Vogesen.

Da« . Loch von Beifort", das in einem der
,.<-ien Berichte des Großen Hauptquartiers
^mäbnt wurde, ist eine Talsenkung zwischen

Südabtiange der Vogesen und den nörd-
Stufen des Jura . Diese Talsenkung

im strategischen Sinne sehr wichtig, da sie
L einer Breite von 22 Kilometern seit jeher
!i§ Heeresstraße gedient hat. Schon daraus
?!s,t die große Bedeutung der Festung Beifort
„vor, die diese Senkung sperrt und außer-

L noch der Knotenpunkt mehrerer wichtiger
ranzösischer Bahnen nach Epinal und nach
q-sancon ist.

Wie alle wichtigen Stützpunkte für Heeres-
^ärsche ist auch Beifort schon seit langer Zeit
befestigt, da schon in früheren Jahrhunderten
*je Bedeutung solcher Städte erkannt worden
i» Die Stadt Belfort wurde bereits im
gähre 1687 befestigt und zwar durch Vauban.
hen wir bereits aus der Festungsgeschichte
anderer französischer Städte kennen. Heute
>et sie, die nach dem Kriege 1870 neu aus-
jebaut wurde, einen Fortgürtel von einem
sjjesamtumfange von 40 Kilometern. Sie ge¬
bt somit zu einer der stärksten französischen
Festungen. Gegen Osten sind durch die
tatur begünstigt eine große Reihe starker
Forts, unter ihnen die Forts La Miotte und
La Jultios, aus der Straße nach Mülhausen
vorgelagert. Die °Festungswerke, die zum
größten Teil auf Felsrücken erbaut sind, haben
einen Abstand von rund 2 Kilometern, wodurch
^ Gürtel eine große Fesiigkeit erhält. Die
Forts sind im modernen Sinne ausgebaut
und durch Geschützpanzer verstärkt. Unseren
Migen Belagerungsgeschützen gegenüber
«erden allerdings die Befestigungen selbst
«eniger̂Schutz gewähren als die günstigen
Lagerungen auf den Anhöhen.

Nach Norden ist die Stellung sowohl durch
ite natürliche Lage, durch Waffer und An-
lHen, als auch durch die befestigte Mosel¬
inie- stark geschützt. Im Süden finden wir
eine große Anzahl von Werken, wie z. B. die
Ierches-Forts (Haute- und Basse-Forts ), die
jiim Teil in Felsen gehauen sind. Auch im
Westen ist eine befestigte Linie errichtet wor¬
den. Die Heeresstraßen in der Pforte von
Wort ist demgemäß soweit geschützt, wie
Menschenhände es vermögen. Die glückliche
Benutzung von natürlichen Bedingungen und
Östlichen Anlagen ist hier im vollendendstem
' |je vorhanden. Da aber Antwerpen auch

wenige Tage Widerstand leisten konnte,
s«kann man damit rechnen, daß auch diese
sinke Festung bald den Anstürmen erliegen

Welche Bedeutung gerade die Pforte von
Mort bat. geht aus der Geschichte des
Sieges 1870 hervor. Denn hier drang im
jenuar 1871 Bourbaki gegen das Oberelsaß
vor. um die Belagerungsarmee Belforts ab-
lllschneiden. Tatsächlich wurde die Belage-
Mg dadurch hart gefährdet und konnte erst
Mtgesetzt werden, nachdem das Heer Bour-
bcks besiegt war. Belfort war im Kriegem für Deutschland überhaupt ein starkes
Lindem is. Es hat vieler Wochen bedurft,
iw diese starke Festung in die Hand zu be¬
komm. Schon am 3. November 1870 wurde
sie oon Generalmajor v. Tresckow einge-
Moffen. Einen Monat später begann die
Beschießung, die damals aber nicht sehr viel
Msiichten konnte. Die Festungswerke in dem
«gestein hielten den Belagerungsgeschützen
Mt stand. Erst am 18. Februar 1871 wurde
die Festung üAergeben.
.Nun sind heute die Festungswerke noch be¬

achtlich verstärkt worden. Allerdings haben
auch unsere berühmten 42-Zentimeter-

Mörser, deren Wucht kein Festungswerk und
ieine Felsenplatte standhallen dürste. Der
Mere Befestigungsgürtel der Stadt mit der
lochgelegenen Zitadelle und der großen Reihe
oon Bastionen ist dem heutigen Belagerungs-
paterial ebenso wenig gewachsen wie der
vinere Festungsgürtel von Antwerpen.

Bellort war schon oft Mittelpunkt großer
schlachten. Im Jahre 1633 wurde es vom
vkWg von Feria genommen. Am 10. März
M hat es der Rheingras Otto eingenommen.
°ln Jahr später fand hier am 28. Mai die

Schlacht der Franzosen und Schweden
logen den Herzog von Lothringen statt. Im

Jahre 1870 hat es sich einen üblen Namen
gemacht durch die heftigen Franktireurkämpfe,
denen Generalleutnant v. Tresckow mit seiner
Division ausgesetzt war . Im Jahre 1874
wurde ein Gesetz zum großen Ausbau der
Festung angenommen und 12 Millionen Frank
für diesen Zweck bewilligt. Es wurden in
Verfolg dieses Gesetzes eine Reihe von Forts,
wie Mont Salbert , Mont Vaudois . Noppe,
Vezelois und Mont Bard sowie Mont de
Roide und Blamont ausgebaut.

(Zensiert: O. K. i. L. Mp

Von und fern.
Überschreitungvon Höchstpreisen. Gegen

eine Reihe von Kartoffelhändlern haben

Kriegsgefangenenlager in Ostpreußen.
Bei Heilsberg wird jetzt mit dem Bau eines
Kriegsgefangenenlagers für 160 000 Mann
begonnen. Die Gefangenen sollen in kleineren
Trupps zu landwirtschaftlichen Arbeiten inner¬
halb der Provinz Verwendung finden. Die
Baukosten werden eine halbe Million Mark
betragen.

Verurteilung französischer Kriegs¬
gefangener. Vom Kriegsgericht in Mainz
wurden drei französische Offiziere verurteilt,
die Anfang Februar aus der Mainzer Zita¬
delle geflüchtet und zwei Tage später in der
Nähe von Worms wieder festgenommen
worden waren. Einer erhielt drei Monate
und drei Tage, die beiden anderen erhielten
je drei Monate Gefängnis.

JVacb der Mmterlcblacdt in jVlaluren.

mehrere Strafkammern in Berlin wegen
Überschreitung der gesetzlichen Höchstpreise
Urteile erlassen. Die einzelnen Verhandlungen
boten insofern Interesse , als in sämtlichen
Fällen ohne Ausnahme eine Verurteilung
ersölgte, obwohl die Angeklagten alle möglichen
Ausreden vorbrachten und zum Teil auch nach¬
wiesen, daß sie selbst dieselben Preise, zu denen
sie weiter verkauften, hätten bezahlen müssen.

Bestrafte Brothamster . Als wahre
Hamster haben sich!«.wie die .Tügl . Rundsch/
berichtet, zwei Familien in Oberplanitz bei
Zwickau in Sachsen erwiesen. Bei einer poli¬
zeilichen Durchsuchung fand man bei ihnen
nicht weniger als 35 Brote aufgestapelt! Sie
waren an verschiedenen Stellen eingekauft
worden. Das ganze Brot wurde ohne Ent¬
schädigung beschlagnahmt. — Mit einem

anderen Brotrebellen hatte sich das Zwickauer
Landgericht zu beschäftigen. Der Landwirt
Ernst Döhlner in Auerbach hatte sich einem
Schutzmann gegenüber hartnäckig geweigert.
Auskunft über Art und Menge seiner Ge-
tretdevorräte zu geben, ja er hat den Schutz¬
mann noch obendrein beleidigt. Er kam mit
180 Mark Geldstrafe oder 18 Tagen Gefängnis
davon.

Im Kampfe mit Wilddieben. Einen
schweren Kampf mit Wilddieben hatten kürzlich
in der Marzelewoer Forst bei Schwarzenau
zwei Förster zu bestehen. Schon seit längerer
Zeit trieben in der Forst Wilddieb» ihr Hand¬
werk. Dieser Tage ertappten zwei Förster
aus Marzelewo drei Arbeiter auf frischer Tat.
Es waren dies die beiden Brüder Szalbierz
aus Neu - Pakschin und der Gutsarbeiter
Wienczik aus Kawenczyn. Sie setzten sich den
Förstern gegenüber zur Wehr und es kam zum
Handgemenge, in dessen Verlauf der mit
Wienczik ringende Förster einen Schuß auf
den stärkeren Wilddieb abgab, der ihn am
Unterleib schwer verletzte. Man brachte ihn
nach dem Krankenhaus in Wreschen, wo er
am nächsten Tage verstarb. Seine Helfers¬
helfer wurden in Haft genommen.

Französische „Gerechtigkeit ". Das fran¬
zösische Kriegsgericht höherer Instanz verwarf
die Revision des zum Tode verurteilten deut¬
schen Soldaten Karl Vogelgesang, dem Plün¬
derung. Brandstiftung und Mitschuld an der
Ermordung Verwundter zur Last gelegt wor¬
den war.

Rockefellers Kriegshilfe für Belgien.
Der amerikanische Eisenbahnkönig Rockefeller
hat der amerikanischen Kommission zur Unter¬
stützung der belgischen Zivilbevölkerung für
die ganze weitere Kriegsdauer, den .Hamb.
Nachr/ zufolge, einen Monatsbeitrag von vier
Millionen Mark zugesichert.

Gericbtsballe»
Neubrcisach. Wegen Ausstoßens aufrühre¬

rischer Rufe hatte sich die Büglerin Marie Adam
aus Mülhausen var dem außerordentlichen Kriegs¬
gericht zu verantworten . Sie hat die Franzosen
im August o. Js . bei ihrem ersten Einzug in
Mülhausen mit Vivo la l r̂anes -Nufen begrüßt.
Mit Rücksicht darauf, daß die Angeklagte ihre
Tat , die sie nach ihrer eigenen Angabe nur aus
Dummheit begangen hat, reumütig eingesteht,
ließ das Gericht Milde walten und erkannte auf
nur vierzehn Tage Gefängnis . — Ein Bruder
der Angeklagten war kürzlich wegen der gleichen
Straftat kriegsgerichtlich zu drei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt worden.

Verrmfcbtes.
Was die Russen alles fortschlevvte».

In dem Gefangenenlager bei Bütow rvurde
einem kriegsgefangenen Russen ein Photo¬
graphiealbum abgenommen, das er aus der
Wohnung eines in Lpck ansässigen Amts¬
gerichtsrats gestohlen hatte. Ein Feldwebel
der Bewachungsmannschaftenkannte zufällig
den Bestohlenen, der zurzeit in Lyck weilt,
um zu sehen, was aus seinem Hab und Gut
geworden ist. so daß diesem das Album wieder
zugestellt werden kann. — Einem andern
Kriegsgefangenen wurde ein — Lesebuch für
höhere Mädchenschulen abgenommen.

Eine Hochzeit bei „Müllers ". Eine
Eheschließung, bei der ausschließlich nur der
Name . Müller" in Betracht kam, fand dieser
Tage vor dem Standesamt in Naumburg
a. O. statt. Der Stadtsekretär von Löwen,
Heinrich Müller, ging mit Fräulein Frieda
Müller aus Naumburg die Ehe ein. Als
Trauzeugen fungierten der Vater des
Bräutigams , Landwirt Wilhelm Müller aus
Friedenau , und der Vater der Braut, Fieischer-
meister August Müller aus Naumburg. Die
Ausstattungsmöbel hatte der Tischlermeister
Oskar Müller geliefert, und das neue Heim
des jungen Ehepaares war vom Malermeister
Franz Müller erneuert worden.

Goldene Morte.
Eine sel'ge Stunde
Wiegt ein Jahr von Schmerzen auf.

Geibel.
Begier macht blind, und Wünsche trügen.

VillenH. ÄHENOT'SV6RLAO BERUM, ftml 0Y*

Nenb, und ein sorgenvoller Ausdruck trat in
™ eben noch so glückstrahlenden Augen.

»Ich will dir etwas sagen, mein Kind,"
Mwortete die alte Dame nach einer kleinen
Ause, „sage deinem Vater noch heute abend
Ees. Sage ihm. daß du Alfred liebst, bitte
A daß er ihn als Sohn annehmen möge,
^lred soll morgen formell um dich anhalten.
^ eher, desto besser. Ich werde euch bei«
»etzen und an deinen Vater gleichzeitig
Meiden, ihm über Alfred und seine Familie
’e Kotigen Details geben und eurer Liebe

N Kräften das Wort reden. Und nun,"
Utzr sie fort und streichelte das dunkle Locken-
mar des jungen Mädchens, das in tiefer
Dankbarkeit die Hände der Freiftau geküßt.

einmal hinauf ins Musikzimmer."
».« te drängte das errötende Mädchen zur
3iHc,hinaus. Klopfenden Herzens eilte Feli-
' mz die Treppen hinauf. Vor der Tür des
Kannten Zimmers hielt sie an und legte,
0„f uin sich zur Ruhe zu zwingen, die HandbtLPa2 aufschlagende Herz. Endlich

sie bebend die Hand auf die Klinke,
Lur ging cmf.

H*?n. dem
K - da der^er am

Raume herrschte ein Dämmer¬
eine Vorhang zugezogen war:

andern Fenster lehnte eine hohe
iivei T Astred. Felizitas erglühte. Mit
Iva h?.t0! en  Schritten war er bei ihr. Er
leid-n/̂ dende in seine Arme und preßte
Appen Küsse auf die süßen, edlen

süße, kleine Fee." flüsterte er. ihrü.f*Peine
folUt? 5 u"aen  sehend. in unnennbarer

zu scheu, um seine

Liebkosungenzu erwidern : aber sie nahm sie
entgegen mit einem wonnigen Erbeben: willig
ließ sie sich jetzt von dem geliebten Manne zu
dem Sofa führen.

Eine Weile saßen die Liebenden ohne ein
Wort zu reden, sich ganz dem Glück ihrer
jungen Liebe hingebend. Felizitas hatte den
Kopf an des Geliebten Schulter gelehnt. Da
hob Alfred das Gesichtchen, das so ver¬
trauensvoll an ihm lehnte, in die Höhe und
fragte leise:

„Bist du glücklich, mein Lieb?"
Da überwand Felizitas die Scheu, die sie

vor dem geliebten Manne noch immer hatte,
schlang die Arme um seinen Hals und
flüsterte: „Ich habe dich so lieb, Alfred."

Wie glücklich machte dies Bekenntnis den
rauhen Seemann!

„Morgen komme ich. dich mir zu sichern,
mein Liebling," sagte Alfted nach einer Weile,
als sich der Sturm in seinem Herzen, den die
Worte des geliebten Mädchens entfesielt hatten,
einigermaßen gelegt.

Mit angstvollen Augen sah sie in das ernste
Männerantlitz : „Mir bangt davor," flüsterte
ste und preßte die Hände auf ihr stürmisch
schlagendes Herz.

„Mut , mein Lieb, ich werde dich erringen.
Dein Vater wird es nicht wollen, daß wir
beide unglücklich werden. Aber sag' einmal,"
fuhr er fort, und in seinen Augen blitzte es
drohend auf, „hat Graf Felsen dir je von
Liebe gesprochen? Sag es mir," drängte er,
als er sah. wie sie bet dieser Frage zusammen»
zuckte.

Sie nickte stumm.
„Hat er dich geküßt?" forschte er:

Da hob Felizitas stolz den Kopf : „Nein,
nie," tönte es von ihren Lippen. „Ich verab¬
scheue ihn und bin doch gezwungen, stunden¬
lang seine Anwesenheit zu ertragen. Ich ver¬
halte mich ihm gegenüber kalt , aber innerlich
graut mir vor ihm, vor seinen glühenden
Äugen."

Der junge Seemann, der als Mann von
dem Grafen viel mehr erfahren hatte als ein
Mädchen, und zumal das unerfahrene un¬
schuldige Geschöpf an seiner Seite auch nur
ahnen konnte, preßte die Lippen fest aufein¬
ander. «Der Elende," knirschte er erregt, „er
soll es wagen, seine Hand nach dir auszu¬
strecken! — Du bist mein, du süßes, reines
Kind," fuhr er leidenschaftlich fort , „kein
anderer soll dich mir streitig machen."

In diesem Augenblick ertönte die Tee¬
glocke. Noch einen letzten, langen Kuß drückte
Alfred auf den weichen Mädchenmund, dann
gingen die beiden über den Korridor nach
dem Eckzimmer, in dem der Tee eingenommen
wurde. Alle waren schon anwesend, außer
Ernst, der noch Dienst hatte.

Das Rot auf den Wangen des jungen
Mädchens vertiefte sich, als der alte Freiherr
bei ihrem Eintritt rief : „Na. du kleine Hexe.
Tee wirst du uns nun wohl nicht mehr be¬
reiten können, da du jetzt in anderen Künsten
unterwiesen wirst?"

„Ach, Onkel Ernst." stammelte Felizitas
verwirrt.

Schelmisch lächelnd betrachtete der alte
Herr das junge Mädchen. Frau von Haid¬
berg aber half ihr aus der Verlegenheit,
nahm sie bet der Hand und führte sie zum
Tische. Felizitas hatte ihre Fassung wieder¬

gesunden und beeilte sich nun, dm Tee zu
bereiten. Alfreds Augen folgten den an¬
mutigen Bewegungen der Geliebten unab¬
lässig. Schon nach wenigen Minuten goß
Felizitas das duftende Getränk in die zier¬
lichen Taffen.

Und dann saßen sie alle um den Tisch,
und das Feuer im Kamin prasselte. Der rote
Schein der Flamme erleuchtete den gemüt¬
lichen Raum nur schwach; ober das erhöhte
nur die Gemütlichkeit. Des Seemanns Augen
ruhten zärtlich auf dem süßen Gesichtchen des
ihm gegenübersitzenden geliebten Mädchens,
das die stummen und doch so beredten
Blicke des Geliebten verstand und scheu er¬
widerte.

Nach dem Tee saßen dann alle am Kamin,
in dem das Holz knisterte. Und die Zeit ver¬
ging im Plaudern so schnell.

Kurz vor 7 Uhr erhob sich Frau von Haid¬
berg stillschweigend und verließ das Zimmer.
Nach einer Weile ging auch der alte Herr,
unter dem Vorwände, einen dringenden Brief
schreiben zu müssen. Es war nur zu klar,
daß das alte Ehepaar den Liebenden noch
einige Minuten des Alleinseins gönnen wollte,
und tiefe Dankbarkeit erjüllte die Herzen
der beiden Glücklichen. Alfred trat zu Feli¬
zitas und nahm ihre beiden Hände. Sanft
zog er die Geliebte zu sich empor. Da lag
sie an seinem Herzen, und er fühlte, wie ihr
Atem rascher ging, und wie ein plötzliches
Beben durch ihre Glieder rann. Er blickte sie
besorgt an.

Ha» i» (Fortsetzung folgt.)
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Hlle Sorten Samen
(probiert und vorgekeimt).

VLurne, Sträucher,
StöJiel- und AdMlsum-SMe.

R. 086 Q,
hodi und niedrich, veredelt.

Umpropfen unter Garantie.

Friedridi Rühling,
Camberg, Obertorstrasse 2.

m :rr - iiM ^ WWMN

HsljvnstnKrruuz
Montag, den 22. Mär; (9(5.

vormittags 10 Uhr ansangend,
kommt im Heftricher Gemeindewald

Distrikt Nabenstück
folgendes Gehölz zur Versteigerung:

1450 Nadelholzstangen 1. bis 6. Klasse
76 Rm . eiche und buche Knüppel

31 lO buche Wellen
40 Rm. Nadelholzknüppel

112 Rm. eiche und Nadelholz-Reiser 1. Klasse.
Heftrich, beit 16. März 1915.

Hartmann, Bürgermeister.

Empfehle:

Saatkartoffeln
Original ..Landrat von Ravenstein". Direkt vom Züchter
bezogen. Durch landwirtschastl. Zeitschriften vielfach empfohlen.

Bestellungen nehme jetzt schon entgegen.
M . Baum , Cambcrg,

Bahnhosstrabe.
MWlsksmWg oerpntffev*W. und7*M. Weke mit
Cognac, Rum, (Steinhöger WH. Underberg voone-

kamp und Aromatique.
Aromatique  ist besonders zu empsehlen.

Vi Ufö. vakek foftet 90  vsg. v* W.  Valek laskek 50  Ufo.
Die Pakete sind gut mit Wellpapier gepakt. Ein Zerbrechen

aus dem Transport ist vollständig ausgeschlossen.
Ferner empfehle:

Feldpostschachtelnin allen Größen, sowie Feldkocher (sehr
praktisch) nebst Heizmasse.

Stets vorrätig bei
Heinrich Kremer.

MMm Meis
empfiehlt:

Sommerweizen
(Saatgut)

geeignet für die von Schnecken zerstörten Kornäcker.

Heimatgrütze
an unsere Rrieger.

Herausgegeben vom Katholischen Caritasverband für Berlin
und Vororte E. B.

Wöchentlich acht Seiten stark. Zeitungsformat.
Fördern die religiöse Erbauung, stärken die patriotische Be¬
sinnung, beleben den Kampfermut, erfrischen das Gemüt
Keine Liebesgabe wird im Feld oder Lazarett freudiger begrüßt

«AH 3ur Versendung durch Pfarreien sWs
iH « und Vereine dringend empfohlen. sMs

Größere Bestellungen zu Vorzugspreisen nimmt der
Kriegs-Ausschuß des Katholischen Caritasverbandes,

Berlin SW 48, Wilhelmstraße 37,
an, der Probenummern kostenlos versendet.

Todes *Anzeige.
Nach langer , fchrecklicher Ungewißheit erhielten wir

die tieffchmerzlidie Nachricht, daß unser lieber , unvergeßlicher
Sohn , Bruder und Schwager, der

Seireite

Jakob Puffy,
I. Kurhess . Inf .- Regt . Nr . 81., I. Komp .,

am 22. Auguft bei Bertrix (Belgien) im Alter von 22 Jahren
den Heldentod für’s Vaterland gestorben ist.

Um stille Teilnahme bitten:
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen:

Familie P . L. Duffy.
Das Traueramt findet am Dienstag , den 23. ds. Mts.,

vormittags 71/* Uhr, statt.

Die Gebetsabende sind Montag, Dienstag und Mittwoch,
abends 8 Uhr in der Pfarrkirche.

«Ml . (BoilesMenft.
Sonntag, Den 21. man 1915:

Cornberg:
Vormittags um 10 Uhr.

Niederselters:
Nachmittags um 2 Uhr.
m Feldpost

Mk 2.10  und 1.30 in Apotheken.

2
«iWrMrilrl

sofort gesucht.
Heist&Hobraeck,

Möbelfabrik,
Höchst a . Main.

Henkel s Bteich-Soda

Freundliche

Wohnung
zwei Zimmer, Küche, Mansarde
nebst Zubehör sof. zu vermieten.
Zu erfragen in der Expedition.

ftus der Herausgabe der Zeittschrift zieht niemand anders
Gewinn , als nur unsere Rrieger. Heute werden schon 25 000
Exemplare wöchentlich gratis vom Rriegs - Ausschuß versand ;
■feie Rosten müssen aus freiwilligen Beträgen gedeckt werden.

Zur einzelne Rrieger kann man die Zeitschrift „Heimatgrüße " bei
jederpostanstalt bestellen. (Druck- u. Erscheinungsort: IN. Gladbach).
Bezugspreis monatlich 15 Pf ., Umschlagsgebühr 10 Pf . monatlich.

Deutschland steht gegen eine
wett von Feinden,

die es vernichten wollen. Es wird ihnen nicht
gelingen, unsere herrlichen Truppen niederzu-
rinqen, aber sie wollen uns wie eine belagerte
Festunga u s h u ngern. Allch das wird ihnen
nicht glücken, denn wir haben genug Brotkorn
im Lande, um unsere Bevölkerung bis zur
nächsten Ernte zu ernähren. Nur darf nicht
vergeudet  und die Brvtsrucht nicht an
das Vieh verfüttert werden.

Haltet darum haus mit dem Brot,  damit
die Hoffnungen unserer Feinde zuschanden werden.

S eid ehrerbietig gegen das tägliche Brot,
dann werdet Ihr es immer haben, mag der
Krieg noch so lange dauern. Erziehet dazu
auch Eure Kinder.

Verachtet kein Stück Brot, weil es nicht
mehr frisch ist. Schneidet kein Stück Brot
mehr ab, als Ihr essen wollt. Denkt immer
au nnsere Soldaten im Felde, die oft aus
vorgeschobenen Posten glücklich wären, wenn
sie das Brot hätten, das Ihr verschwendet.

Eß't Kriegsbrot;  es ist durch den Buch¬
staben X kenntlich. Es sättigt und nährt
ebensogut wie anderes. Wenn alle es essen,
brauchen wir nicht in Sorge zu sein, ob wir
immer Brot haben werden.

Wer die Kartoffel erst schält und dann
kocht, vergeudet viel. Kocht daruni die Kar¬
toffeln in der Schale,  Ihr spart dadurch.

Abfälle von Kartoffeln, Fleisch, Gemüse
die Ihr nicht verwerten könnt, werft nicht
fort, sondern sammelt sie als Futter für das
Vieh, sie werden gern von den Landwirten
geholt werden. _ _

Fahrrad
wenig gebraucht, billig zu ver¬

kaufen.
Näheres in der Expedition.

Wpapiet
große, starke Bogen, auch zum
vemaaen non selöuoftpoleien
sehr gut geeignet, empfiehlt die

Bndjorutfem
Wilhelm Ammelnng. Camera.

Feldpostbriefe
Stemler-Zwiebackl
wegen ihrer Haltbarkeit jefjrJ

zu empfehlen.

Adam Weyrich.

Ein jüngeres

sofort gesucht.
Näheres in der Expedition.

Aphoteker Schlemmer
Scrofin
Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern. Verhütet
das Kruin mwerden
(Lähme) der Tiere,
schütz t vor Krank¬
heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
lOOOfach erprobt u.
tausenfache Anerk.
Preis der Literkanne
1.50 M. in der Apo¬
theke in CAMBERG
u. NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpulver von
garanti erter Stärke.
Wo nicht erhältlich frk. ab Fabrik
H.fiiuelbergs Nachfolf.

Chemi e :t Werk' A7"1°rnadl.

Die Vierteljahrs - Rechnungen
für das Taubstummen - Institut
erwarte ich bis spätestens 25 . März.

Loew , Direktor.

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Sirocco“
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeitauszeichnet.
Erhältlich in V2 und 1Ji  Pfund -Paketen mit Schutz

marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

Dura-Schachtelu
für Butter, Schmalz , Speck,

harte Wurst, Tabak, Keks, Handschuhe u. §. *
praktisch für flalbpfundpakete

empfiehlt die Buchdruckereif

W, HmmeSung, Camber
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